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V O R W O R T

D ie Nacht, in der Er kam, war 
wie jede andere. Der Himmel 
war dunkel wie immer. Hin und 

wieder fuhr eine Brise in die Blätter der 
Bäume und kühlte die Luft. Die Sterne 
funkelten wie Diamanten auf einem 
schwarzsamtenen Tuch und Wolken-
schleier zogen vor dem Mond vorbei.

Eine Nacht zum Genießen – die es wert 
war aufzustehen, aus dem Fenster zu 
schauen und die Stimmung auf sich 
wirken zu lassen. Und dennoch – es war 
eine Nacht wie so viele andere. Nichts 
deutete daraufhin, dass sich Außerge-
wöhnliches ereignen würde. Eine nor-
male Nacht, mit den vertrauten Stern-
bildern am Himmel. 

Auch bei den Schafen nichts Neues. Es 
gab schwarze und weiße, dickere und 
dünnere und manche waren trächtig 

– Schafe auf den Weiden, wie man sie 
kennt. Keine mit goldener Wolle oder 
sonst einer Auszeichnung. Nein, es wa-
ren ganz gewöhnliche Tiere, die schla-
fend im Gras lagen und mit ihren Sil-
houetten an Wolken erinnerten. 

Und die Hirten? Männer vom Land 
waren sie. Wahrscheinlich besaßen sie 
nicht viel mehr, als sie am Leib trugen. 
Sie rochen nach Schaf und trugen Felle. 
Gewissenhaft versahen sie ihren Dienst 
und wachten auch nachts über ihre 
Herden. Kein Museum stellt heute ihre 
Krummstäbe aus und kein geschriebe-
nes Wort ist von ihnen überliefert. Nie-
mand fragte sie nach ihrer Meinung, ob 
es gerecht sei, sie zu verachten. Und ihre 
Namen sind nirgends überliefert. 

Eine gewöhnliche Nacht also mit ge-
wöhnlichen Schafen und mit Hirten, die 
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nichts Besonderes auszeichnete. Und 
hätte Gott nicht eingegriffen, der allzu 
gern das Schlichte dem Herausragen-
den vorzieht, so wäre auch jene Nacht 
in Vergessenheit geraten. Wer hätte sich 
noch an die Schafe erinnert? Und die 
Hirten wären am frühen Morgen einge-
nickt – wie sonst auch. 

Aber Gott liebt es, gerade dem Einfa-
chen durch seine Gegenwart Würde zu 
verleihen. Und in jener Nacht machte er 
seinem Ruf alle Ehre. 

Es flammte etwas auf in der Finster-
nis. Bäume, die eben noch als schwarze 
Schatten träumten, waren plötzlich in 
helles Licht getaucht. Schafe hoben er-
schrocken ihre Köpfe und blökten im 
Chor. Und die Hirten? Die rieben sich 

die müden Augen und starrten entgeis-
tert in dieses gleißende Licht, das es ei-
gentlich gar nicht geben konnte. 

Und schon war es keine Nacht mehr wie 
jede andere! 
 

O Bethlehem du Kleine,
wie still du liegst
im tiefen, tiefen Schlaf!
Merkst nicht,
wie schweigsam Sterne ziehen
und in deiner Mitte 
ew‘ges Licht aufscheint.
All das Sehnen vieler Jahre
findet Ziel und Hoffnung
diese Nacht in dir.

PHILLIPS BROOKS, 1867

Gott liebt es, gerade dem Einfachen 
durch seine Gegenwart Würde zu 

verleihen. Und in jener Nacht 
machte er seinem Ruf alle Ehre.  
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Gott wird    Kind!



Z E U G E N  J E N E S  AU G E N B L I C K S
- Sie haben ihn zuerst gesehen -

Von Vater zu Vater

So habe ich’s mir nicht gedacht, mein 
Gott! Ganz und gar nicht. Mein Sohn, 
er kommt im Stall zur Welt? In einem 
dunklen Loch, wo Schafe stehen und 
Esel zwischen Heu und Stroh! Und nur 
die Sterne hören zu, wenn meine Frau 
in den Wehen liegt und schreit! 

Nein, so habe ich mir das nicht gedacht. 
Verwandte sollten uns umgeben, Groß-
mütter zur Hand gehen, Nachbarn sich 
zu uns gesellen und Freunde uns zur 
Seite stehen – mir auf die Schulter klop-
fen beim ersten Schrei des Kindes. Wie 
hätten wir gelacht und gefeiert!

Ja, so habe ich mir das gedacht! 

Und nun das! Wer wird mit uns feiern? 
Die Schafe etwa? Oder die Hirten drau-
ßen? Die Sterne am Himmel?

Und was für ein Ehemann bin ich? Kei-
ne Hebamme habe ich bestellt. Kein 
Bett habe ich ihr gebaut und im Rücken 
hat sie nur die Decke meines Esels. 

Habe ich etwas falsch verstanden, mein 
Gott? 

Als der Engel uns den großen Sohn 
weissagte, wer hätte ahnen können, dass 
es uns hier in diesen Stall in Bethlehem 
verschlägt! Jerusalem sah ich vor mir, 
den Tempel, Priester in Scharen und 
Menschen in Massen. Ein Schauspiel, 
das dem Messias würdig gewesen wäre. 

Und wenn schon nicht Jerusalem, dann 
wenigstens Nazareth. Hätte er nicht dort 
geboren werden können? Da habe ich 
mein Haus und meine Werkstatt. Was 
aber mache ich hier fern ab der Heimat? 
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Mit einem müden Esel, einem Arm voll 
Feuerholz und einem Topf mit heißem 
Wasser? 
Vergib mir, wenn ich frage, aber ist das 
die Art, wie Gott die Welt betritt? Dass 
ein Engel uns aus der Ruhe brachte, 
habe ich hingenommen. Dass uns die 
Leute mit Fragen so zusetzten, war läs-
tig, aber nun gut. Die Reise nach Beth-
lehem – das musste eben sein. Aber die 
Geburt im Stall – mein Gott, wieso aus-
gerechnet hier? 

Jeden Augenblick wird Maria entbinden 
– nicht irgendein Kind, sondern den 
Messias. Nicht einen Säugling, sondern 
Gott. Das hat ihr der Engel verkün-
digt und sie glaubt es ganz fest. Auch 
ich, mein Gott, würd‘s für wahr halten, 
wenn ich nur könnte. Verstehst du, dass 
es schwerfällt? Es ist alles ... es ist alles 
so ... absurd.

So aus der Bahn geraten, das bin ich 
nicht gewohnt, mein Gott. Ich bin ein 
einfacher Zimmermann, schaffe Din-
ge, hobele raue Hölzer glatt und sorge 
für rechte Winkel. Ich messe zweimal 

nach, bevor ich die Säge ansetze. Über-
raschungen sind eines Handwerkers 
Sache nicht. Ich brauche den Plan, den 
will ich sehen, bevor ich mich ans Werk 
mache. 

Aber diesmal bin gar nicht ich es, der 
ans Werk geht, nicht wahr? Ich selber 
bin das Werkzeug! Der Hammer in 
deiner Hand, das Stemmeisen, das du 
ansetzt. Und den Plan, den hast du dir 
ausgedacht, nicht ich. 

Da ist es wohl ziemlich dumm von mir, 
all diese Fragen zu stellen. Vergib, dass 
ich murre. Aber es fällt nicht leicht, sein 
Leben einem anderen in die Hand zu 
legen.

Ach, da ist noch etwas, Gott. Der En-
gel, den du gesandt hast – was würde 
ich drum geben, ihn jetzt in meiner 
Nähe zu wissen! Aber ein Mensch wür-
de genügen, wenn’s der Engel nicht sein 
kann. Ich kenne niemanden hier in 
Bethlehem. Vielleicht kann‘s der Wirt 
sein oder ein Reisender. Selbst ein Hirte 
wäre mir recht.

Ein Engel Gottes sagte: 
»Josef, du Nachkomme Davids, 
zögere nicht, Maria zu heiraten! 
Denn das Kind, das sie erwartet, 

ist vom Heiligen Geist.
Sie wird einen Sohn zur Welt bringen, 

den sollst du Jesus nennen (›Der Herr rettet‹). 
Denn er wird die Menschen seines Volkes 

von ihren Sünden befreien.«

MATTHÄUS 1,20–21
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